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Jüdiſche Arbeiterführer. 


Wer kennt nicht das traurige Loos jenes Wüſtenwan⸗ 
derers, der tagelang in der tropiſchen Hitze nach einem Trunke 
ſchmachtet und endlich, da er eine quellenreiche Oaſe zu 
erblicken glaubt, verzweifelnd zuſammenbricht, von einer gleif- 
neriſchen fata morgana bitter getäuſcht? Und wer ſieht nicht 
im Bilde dieſes armen Wanderers das jüdiſche Volk das ſich 
an jede neuauftauchende ſogenannte welibeglückende Idee 
klammert, um bald darauf einzuſehen, daß es wiederum einem 
Irrlichte aufgefeffen fei? So wat es mit der Parole der Encyclo- 
pädiſten: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“; fo mit der 
nunmehr bankrott gewordenen Maxime des Liberalismus. 
laisser faire, laisser aller,“ und ebenjo wird es zweifelsohne mit 
dem ſozialiſtiſchen Schlachtrufe: „Broletarier aller Läuder vereinigt 
euch! fein, das Fagit von allen Revolutionen und Evolutionen ift 
und bleibt leider: „Der Jude wird verbrannt!“ 

Und doch find fie noch nicht genug gewitzigf, die Juden; 
und doch rennen ſie nach, wie vor, den Molten gleich, gegen die 


Flamme, welche ſtatt zu wärmen und zu leuchten, fie nur fenget 
und verzehrt. 5 


Obne den ſocialiſtiſchen Katechismus einer Kritik zu 
a denn die Polemik auf dieſem Gebiete überſtiege 
e der RS Blattes, können wir doch nicht umhin, 
EUR Se 5 einiger Brauſeköpfe, die ſich den pompöſen 
Ri i eiterführern beilegen, ſtillſchweigend zur Tages- 
n P übergehen; denn da wurden in jugendlichem Un- 
ne 11 langirt, zu welchen wir abſolut Stellung 
Dafürhalt 5 1 muß vorausgeſchickt werden. Unſerem 

afüthalken nach if nicht jeder, der den Mund voll einnimmt 
und wader auf den Bourgois losſchnabelt, ſchon darum ein 
Marz oder ein Laſſale. Sch impfen und lärmen heißt nämlich 
0 ei I . Fragen löſen und einem Arbeitgeber 
die Fenter einſchmeißen lafen, bedeutet ebenſowenig eine 
Heldenthat ausfüh ren als einige Wochen Pritſche bei Waſſer 
und Brot ein Martyrium genannt werden kann. 

Diefed möge ſich vor allen anderen Dingen die jüdiſche 
Jugend merken, die fih von ihrem orientaliſchen Blute mitun- 
ter zu weit hinreißen läßt. 

Und nun zur Sache ſelbſt! 


In Anbetracht deffen, daß die in den Bergwerken und 
Fabriksunternehmungen des großen Weſtens beſchäftigten Ar- 
beiter auf dem Punkte der leiblichen Erholung und- geiſtigen 
Erbauung bis nunzu nicht gebührend berück ſichtigt wurden, 
haben die Spitzen der ſocialiſtiſchen Strömung in ihr Programm 
auch das Pa: aufgenommen, für die Arbeiter einen Ruhe- 
tag in der Woche zu erringen. Die ſes Bemühen hat — abgeſehen 
von allen Parteizwecken — eine ſtreng ethiſche Grundlage; es iſt 
deshalb auch von den ſtaatserhaltenden Parteien üb ernom men 
und in der Legislative zum Ausdrucke gebracht worden, aler» 
dings in den Grenzen der Möglichkeit. Ein großer Theil des 
Sontags ward der Ruhe beſtimmt. Freilich wurde dabei lediglich 
auf die Majorität Rückſicht genommen, deren Confeſſion eben 
denſelben Tag der Heiligung weibt; hingegen it eine Minori- 
tät, und zwar der jüdiſche Induſtrtelle, dei dieſer Gelegenheit 
zu kurz gekommen, wie dies übrigens bei conſtitutionell regierten 
Stzsten unvermeidlich iſt, daß die Minorität ihre Intereſſen 
denen der Mehrheit unterordnen muß. 


Es würde zu weit führen, die zahlloſen Opfer aufzu- 
zählen, welche die Juden der gebotenen Sonntagsruhe bringen 
müſſen, und wir haben ihrer in dieſem Blatte nur zu oft Er- 
wähn ung gethan. Das wäre aber zu bemerken, daß den eigent- 
lichen Anſtoß zu dieſem Geſetze nicht unfer an Bergwerken und 
Fabriken armes Galizien, ſondern der große und reiche Weiten 
gegeben hat. 


Nun treten aber die Socialiſten des Weſtens hie und da 
zuſammen, finden an der erzielten Sountagscuhe immer noch 
etwas zu kritiſiren und beſchließen, immer weitere Conceſſionen 
in dieſer Richtung zu heiſchen. 


Ohne Noth und ohne zwingenden Grund gehen auch die 
galiziſchen Arbeiter dieſen Weg, fie, die ſich über Arbeitsüber⸗ 
bürdung leider gewiß nicht zu beklagen haben Das Kläglichſte 
aber ift, daß jüdiſche Führer dabei den Ton angeben und daß. 
fie. fih gewiſſermaßen päptlicher als der Papſt geberden. 
Dieſer Fehler it unverzeiylich; denn beim Lichte beſe hen opfern 
diefe Stürmer einer Schablone die bitalſten Intereſſen ihrer 
mit Glücksgütern ganz und gar nicht geſegneten Brüder. 

Ars die ſtrenggläubigen Israeliten hierzulande zuſammen- 
traten, um an die maßgebenden Kteiſe Muaſſenpetionen wegen 
Linderung der Beſtimmungen über die Sonata gs ruhe zu be- 
ſchließen, da fie ohnehin dem Ptiazipe dieles Geſetzes nach- 
kommen, indem ſie einen anderen Tag der Woche Kraft ihrer 
Religion der unbedingten Ruhe zu widmen bereits gezwungen 
find, da ging der Rummel los. 


Blutſauger und Ausbeuter wurden die Armen genannt, 
und dies von ihrem eigenen Fleiſch und Blut; alles das aber 
einer Schablone zu lieb. Es klingt komiſch, wenn man ſo 
einem ephemeren Krämer aus Podolien, der mit Brot und 
Zwiebel ſein kümmerliches Leben erhält, oder einen anämiſchen 
Schneider, der neun Monate im Jahre kein Stückchen Arbeit 
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finden kann, einen Ausbeuter ſchimpft. Blutſauger mag fon 
richtig ſein; denn der Arme ſaugt wahlich nichts anderes, als 
ſein eigenes Herzblut. 

Jüdiſche Arbeiterführer! macht euch nicht lächerlich! 
Galizien iſt nicht England und das Groß der jüdiſchen Krämer 
und Handwerker in Galizien ſind keine Capitaliſten; die 
Leute feiern ihren Sabbat mit einer Genauigkeit, von der 
die ſocialiſtiſche Schule keine Ahnung hat. Es thut wahrlich 
keine Noth, die Arbeiter gegen ſolche Ausbeuter im Punkte 
der Sonntagsruhe in Schutz zu nehmen. Allzu ſcharf macht 
ſchartig. F. 


Das Schreiben am Sabbath. 


Die Chriſtlich⸗Soclalen gefallen fih in der Rolle, 
Wächter und Hüter echter Neligiofität zu fein und wenden 
das ganze Aufgebot ihrer Lungen an, ſobald es berlautet, 
daß irgendwo den religiöjen Gefühlen des chriſtlichen Volkes 
Adbruch geſchehen fein fole. Ein Hinweis auf den bekannten 
Erucifig- Enrüſtungsſſurm im Wiener Gemeinderathe erhärtet 
unfere Behauptung zum vollſten Geuüge. Merkwürdig iſt es 
aber, daß dieje in religiöjen Dingen mimoſenartig empfinden- 
den Herten die Haut eines Dicktäuters haben, ſobald es 
ſich um die offenkundigſte Verletzung der religiöſrn Gefühle 
Andersgläubiger handelt. 

Bekanntlich iſt unter den in der Miſchna aufgezählten 
Hauptarbeiten, welche den Bekennern mofaifhen Glaubens 
am Sabbath ſtrengſtens ünterfagt find, auch das Schreiben 
enthalten (Sabb. 7, 2.) 


Die talmudiſchen Quellen erklären ausdrücklich, daß das 
Sabbathberbot zu ſchteiben ſich Auf alle Sprachen bezieht; 
zwei niedergeſchriebene Buchſtaben genügen, ihren Urheber zum 
Sabbathſchänder zu machen. Man kann über die Rechtsver⸗ 
bindlichkeit dieſes Verbotes wie immer denken, und thatſäch- 
lich wurde dieſelde auch von vielen jüdiſchen Theologen ge- 
leugnet. (Bat. Beiträge zur jüdiſchen Alterthumskunde bon 
Leopold Löw, veipig 871). Aber Thatſache iR es, daß 
viele Bekenner des moſaiſchen Glaubens das Sabbathverbot 
des Schteidens vollends anerkennen und pünktlich einhalten, 

Der große Menſchenfteund auf dem Kaiſerthrone über— 
ließ es dem von ihm ernannten Beamten, fih in Betreff des 
Sabbath mit ſeinem Rabbiner auseinanderzuſetzen. Wie an- 
ders denken und dectetiten heutzutage manche Muelſchul— 
lehrer. Totzdem es geſetzlich ausdrücklich unterfagt i, am 
Sabbath die jüdiſche Jugend zum Schreiben zu verhalten, 
wird in gar vielen Fällen davon gänzlich abgeſehen. Aller 
dings werden ſchriftliche Arbeiten am Sabbat nicht angeſetzt, 
aber das Schreiben in damit alles, nur nicht adgefegt. Die 
ludiſche Jugend muß, od fie immer will oder nicht, bei den 
unterſchiedtichen Dieciplinen die Feder am Sabbath huntiren, 
um dein Uaterrichte zu folgen. Das Damokles - Schwert, in 


der Gefalt eines Fünfers oder Sechſers, ſchwebt ja 
über ihr. 
Vieleicht dürfte Jemand einwenden, daß unſere For- 


derung behufs ſtienger Einhaltug des Sabbalverdotes zu 
ſchreiben ja ohnedies don vielen Juden ſelbſt nicht getheilt 
wird. Zugegeben, aber Damit it das Recht dieſer Forderung 
nicht im Geringſten in Frage geſtellt. In einer Zeit, da für 
die Staatebürger jüd. Glaubens gewiſſe, die Gleichberechtigung 
garantnente Gelege nur auf dem Papiere zu fein ſcheinen, wäre 
es mindeſtens eine Unklugheit, ſelbſt Hand anzulegen, um 
die garantirten Rechte zu ſchmälern. 


Die Chriſtlich- Socialen rufen nach Vertiefung der Re- 
ligioſttät. Sollte dieſen Ruf zu erheben den Juden berboten 
lein! Wir huldigen dem Satze: „Jeder möge nach feiner 
Fa gon jelig werden:“ und fordern, geſtüzt auf die Staats- 
geundgefege, daß Niemand in dieſem feinem Streben behin- 
dert wurd, infolange er ſich im Rahmen des Geſetzes bewegt. 

(„Reuzeit“ ) 


Zur Regelung des israelit, Reli 
unterrichtes an den Mittelfchu! 
Galiziens. 


Die israelitiſche Cultusgemeinde in Drohobyez hat an 
den hohen k. k. galiziſchen Landesſchul rah folgende Zuſchrift 
gerichtet: ) i 

„Hoher k. k. Landesſchulrath! 


In ergebenſter Entgegnung ouf die durch Note der 
hieſigen k. k. Bezirkshauptmann ſchaft zur Zahl 14,782|95 
uns ſeitens des hohen Landesſchulrattzes gewordene Anffor- 
derung zur Aeußerung binnen 14 Tagen über den uns mit- 
getheilten, von Sr. Ehrwürden Herrn Br. Jecheskiel Caro, 
Rabbiner und Prediger in Lemberg, berfaßten Lehrplan eines 
einheitlichen Unterrichtes der moſaiſchen Religion für ſämmt- 
liche galiziſche Mittelſchulen — erachten wir es vor Allem 
als unſere augenebme Pflicht, ſowohl dem hohen galiziſchen 
Landtage, als auch dem hohen k. k. Landesſchulrathe unſere 
tiefzefühlte Dankbarkeit auszudrücken für die dieſem für unfere 
jüdiſche Schulſugend hochwichtigen, bisher arg bernachläffigten 
Lehrgegenſtande nunmehr zugewendete Füfſorge. 

Abgeſehen bon der großen erziehlichen Bedeutung eines 
geregelten einheirlichen Religionsun terrichtes unſerer jüdiſchen 
Schuljugend, wird für dieſelbe durch die beſtehenden unter- 
ſchiedlichen Lehrpläne an den verſchledenen Mittelſchulen un- 
ſeres Landes, die Freizügigkeln voa einer Mittelſchule zur 
Unmöglichkeit gemacht. 


Allein trotz alledem können wir uns mit dem ob erwäh 
ten Lehrplan nicht einverſtanden erklären. 


Die uns zur Aeußerung über dieſen hochwichtigen 6 
genſtand fo knayp zugemeſſene 14lägige Friſt macht es u 
unmöglich, den Caro'ſchen Lebrplan einer eingehenden Peüfu 
zu unterziehen; wir können jedoch nicht umhin, hiemit [hvn 
mit Rückſicht auf den für die VIII. Claſſe der Gymnaſtal- 
refpietide für die VII. Claſſ: der Reatſchule in einem un: 
verhältnißmäßig großen Ausmaße in dieſem Leörplan vorge- 
schriebenen Geſchichtsunterricht und gegen die Aunehmbarkeit 
des Letzteren entſchieden auszusprechen, welcher Lehrplan un- 
ferer odnehin mit profanen Gegeaſtänden notoriſch überbüt- 
deten Schuljugend, üderdies noch gerade im Maturafahre, 
einen fo umfangreichen Lehrſtoff auferlegen will, welchen — 
unferer Ueberzeugung nach — der talentirteſte Schüler kaum 
mit Erfolg bewältigen könnte. 


Dieſer Geſchichtsunterricht, zweckmäßig und entſprechend 
claſſe nweiſe eingeteilt, wäre gewiß von unſchatzbarem Werthe 
„Wir erlauben uns daher unfere Anficht dahin zu äußern, 

daß bei der großen Wichtigkeit dieſer edenſo ſchwierigen als 
bedeutſamen Flage es ſich empfehlen würde, dieſelbe einer 
vom hohen vandesſchulrathe einzuderufenden Erqaete zur 
gründlichen Prüfung vorzulegen, beftchend aus den an galtziſchen 
Mittelſchulen bisher ſtaatlich angeſtellten jüdiſchen Religions- 
lehrern, den Robinern aus Lemberg, Krakau und Przemyel 
und dem früheren Director der vemberger Czazku- Schule, 
nunmehrigen Inſpector der Baron Hirſch-Sliftungsſchulen, 
Herrn Rehemlias Landes, welcher Enquete der Caro'ſche 
Lehrplan als ſchäßbates Material zuzuweiſen wäre, Durch den 
Austauſch der Anſichten derufener Sach- und Fachkenner als 
ein könnte die in Rede ſlehende schwierige Frage zur alger 
meinen Befriedigung einer gedeihlichen Löſung zugeführt werden 
Vom Jotael. Cultusvorſtande in Drohobycz, 

Mit Vergnügen haben wir die obige Zuſchrift der ist. 
Cultusgemeinde in Drohodycz in unſrerem Blattes veröffent- 
licht und wundern wir une, daß andere Gemeinden unſeres, 
Landes, deſonders die Cultusgemeinden Lemberg und 
Krakau, in dieſet Angelegenheit bis nun nichts in die 
Offentlichkeit kommen Lieben. Die Redaction. 
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Die Kinder des Hohenprieſters. 


Zur Erinnerung an die Zerſtörung Jeruſalems. 
Von Dr. Hermann Klüger. 


Zu Ende war der lange Kampf, es waren, 
Zerichmettert all' die ſtolzen Feſtungsmauern, 
Die Kinder Zions händeringend trauern, 

Doch jubelnd ziehen ein die römeſchen Schaaren. 


Nun eilen ſie zu ihrem wilden Raube 

Die Gier ſtillend an den heiligen Schätzen, 
Geplündert ward, gewürget zum Ergötzen — 
Oo würgt der Habicht die gefang'ne Taube. 


Dieweil im Schmerz Jeruſalem ſich windet, 

In ſtiller Nacht vor Gott ergießt die Klage, 

Da hat zur Fackel für ſein Luſtgelage 

Der freche Feind den Tempel angezündet. 

Durch alle Sraßen jagt die wilde Meute, 

Nicht kennt der Sieger menſchliches Erbarmen, 
Mau reißt das Kind der Mutter aus den Armen, 
Man häuft mit kaltem Hohn die Menfchenbeute. 


Für einen Knaben Judas's wird ein Becher 
Des Weines voll als ſchnöder Preis geſetzt, 

Um Judas Tochter, die das Aug' ergötzt, 

Wirft frech den Würfel Roms berauſchter Zecher. 
Wie vor dem Raubthier fliehet die Gazelle, 

So Judea's Tochter vor dem gier'gen Spro ffe 
Der röméſchen Wölfin, doch auf feinem Roffe 
Ereilt der Räuber ſie mit Windesſchnelle. 

Ein reicher Römer hau‘ an fih geriſſen 

Die ſchönſte Jungfrau aus dem Prachtgeſchmeide 
Der Töchter Zions, die im Sklavenkleide 

Noch ſternbell ſtrahlt aus Nacht und Finſterniſſen. 


Ein Anderer hatte in dem Krieg gefangen 
'nen Jüngling kühn, die Zierde der Genoſſen, 
Von Jugendreiz und Heldenkraft umfloſſen, 
Der Sonne gleich in ihrem Mittagsprengen. 


Nachdem der Krieg zu Ende, kehrten Beide 

Nach Rom zurück mit den gefangnen Sklaven, 
Wo ſie als Nachbarn bald zufammentrafen, 

Und von dem Kriegszlück ſprachen voller Freude- 
Der Ein‘ erzählt: Mir ward im Krieg zur Beute 
Ein Jüngling, der der Mittagsſonne gleicht. — 
— Und mir ein Mädchen ſchön, vor dem erbleichet 


Der Vollmond ſelbſt — ſo pries ſein Glück der Zweite. 


Und beide Herren hatten bald beſchloſſen 

Die Maid als Weib dem Jüngling beizugeben, 
Und bofften, daß aus ſolchem Eheleben 

Den Sternen gleichen werden dann die Sproſſen, 
Kaum folgt die ya 
Wies Jene man in 
Doch ſtatt der Freu 
Und ſtatt der Qui 


cht am Himmelsdom dem Tage 
eine Hochzeitskammer, 
d beginnt ihr tiefer Jammer, 
bricht aus die bittere Klage. 
2 einer Ecke des Gemaches kauert 
9 et und ringt verzweiflungsvoll die Hände 
Zur Erd „ Sungling an dem andern Ende 
ur Erde hingeſtreckt ſich härmr und trauert. 
= ranite ſpricht: Wie darf die Sproſſiu 
Jochebed e, deren Sohn einſt angezündet 
915 Licht der Welt und ihr das Heil verkündet — 
ie darf dem Knecht“ ich werden zur Genoſſin? 
Der Andere feuzet leis: darf ſich entweihen 
Des Hohenprieſters Sohn aus Ahrons Stamme 
Der vor dem Ew'gen zündet an die Flamme — 
Wie darf der Pieſter eine Sklavin freien? 


C'ne Brautnacht wars, wo Klagen nur und Weinen 
Aus tiefer Bruſt im Saale hallten wider 

Anſtatt Mufik und froher Hochzeitslieder, 

Und fatt der Fackeln trüber Sterne Scheinen. 


Die Nacht verging, die Sterne langſam ſchwinden, 
Ein Purpurſtreif erglänzt am Himmels ſaume, 

Die Welt erwacht aus ihrem dumpfen Traume, 
Und tauſend Klänge des Nahen künden. 


Beim Tageslicht fie jetzt einander ſehen. 

Was faßt Entſetzen fie, warum verſagen 

Die Puli’ den Dienſt und hören auf zu ſchlagen, 
Daß Beide gleich erſtarrten Säulen ſtehen? 


Doch ſchon im nächſten Augenblick treibt zitternd 

Sie neuer Trieb einander in die Arme, 

In Glück und Qual, in Wonn' und bitt'rem Harme, 

Und. „Bruder“ — „Schweſter“ — tönt es markerſchütterud.“ 


Wie wenn der Künſtler hoch die Saite aufzieht, 
Daß tönend fie in höchſter Luft erklinget. 

Und bald in jauchzendem Akkord zerſpringet, 
Da noch der füße Klang im Herzen glüht — 


So hielten ſie in einem Athembeben 

In einem Kuſſe mächtig ſich umſchlungen, 
Indeß die Herzensſait“ ſchon war geſprungen 
Und ſanft entfloh'n ihr reines, junges Leben. 


Von feiner Sklavenfeſſel mehr beſchwert, 
Vom Zwange frei, vereint für ew'ge Zeilen 
Jetzt ihre Seelen auf zum Urquell gleiten, 
Und eine Geiſterſtimme wird gehört: 


„Vergeſſ“ ich Zion dich in deinem Leide, 
Daum ſoll vergeſſen werden meine Rechte, 
Bis ich erlöf vom Drucke meine Knechte, 
Und führe fie zurück zu Glück und Freude.“ 


— — 


Verſchiedenes. 


Lubien im Juli 1895. 

Vom biefigen Curorte, wo viele Nervös-, Gicht-, Reheuma- 
tismusleidende die hiefigen vorzüglichen Schwefelbäder und 
nach Ausſagen vieler Gäſte mit viel beſſerem Erfolge als die 
antiſemitiſchen Bäder in Baden, — genießen, können wir nicht 
umhin der eln Menſchengefinnung des Eigenthümers 
Sr. Wohlgeboren Herrn Baron Adolf Brunicki, deffen Zuvor- 
kommenheit gegen alle Curgäſte obne Unterfhied der Gonfeffion 
und deſſen Wohltbaten für ist. Kranke nicht zu erwähnen. So 
hat der Herr Baton den hieſigen zahlreichen jüdiſchen Armen 
40 Perzent Nachlaß an Badetaxen bewilligt. Eben fo verdient 
die humane Behandlung der Kranken ſowohl Seitens des Gur- 
arztes Herrn Dr. Pawel Radecki. Redakteur der „Hyzieniſchen 
Zeitung“ in Krakau als aach Seitens des Herrn Direktors der 
Badeanſtalt Herrn Bratkowski eine beſondere Anerkennung, und ſo 
können wir bei dieſer Anſtalt und deren Verwaltung das Motto 
anwenden. 

„Das iſt als das Nächſte zu achten,“ 

„Menſchen können und nicht verachten.“ 

Ein Curgaſt. 


Zloez w. Die am 8. d. abgehaltene Prüfung au der 
hiefigen Baron Hirſch-Stiftungsſchule ergab im Hebräiſchen, 
wie auch in den prophanen Gegenſtänden glänzende Erfolge. 
Den Vorfitz an derſelben führte der Delegirte des k. k. Bezirks- 
ſchulrathes Herr Dr. Heyne und viele angeſehene Männer 
unſerer Stadt, wie der Herr Bürger meiſter und Obmann des 
Local- Comités der Baron Hirſch- Stiftung, Herr Dr. David 
Billet, ferner die Herren D. Wittlin. Samuel Auerbach, 
Joſef Kuttin, Nathan Shore und n. a erſchienen und 
zollten den vorgelegten ſchriftlichen Arbeiten der Schüler den 
größten Beifall. 
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Nich der Prüfung hielt der Vorſitzenbe eine Anſprache, 
in welcher er die Verdienſte des Schulleiters Herrn Nagel- 
berg und des ganzen Lehrkörpers beſonders hervorhob. Mit 
einem Gebete für unſeren allergnädigſten Kaifer und Abſingung 
der Volkshymne wurde die Prüfung geſchloſſen. M. 


Solotwina, Am 10. Juli l. J fand in unſerer Stif- 
tungsſchule des Herrn Baron Hitſch die öffentliche Sch lußprüfung 
ſtatt. In dem prächtig dekorirten Saale verſam nelten fih die 
angeſehenſten Bürger und viele Eltern der Schuljugend und 
hörten mit geſpannter Aufmerkſamkeit der Prüfung zu. Die 
treffenden und exacken Antworten der Kinder, ihr ſicheres und 
feſtes Auftreten riefen allgemeine Bewunderung hervor und 
übertrafen alle Ecwartung. umſomehr, wenn man bedenkt, 
welch rohes Material zu bearbeiten war. Die Herren Lehrerund 
insbeſondere unſer Schulleiter, Herr J. Blauſtein können mit 
Stolz auf ihre ausgiebige und fruchttragende Arbeit zurück- 
blicken und ihren vorgeſetzten Behörden mit den Worten 
Cäſars melden: veni, vidi, viei — Wir gratulieren ihnen zu 
dieſem glänzenden Erfolz und wuͤnſchen Glück und Segen zur 
weiteren ſo mühevollen Arbeit. M. Rofſenberg 

Solotwina 23. Juli 1895. Cultus - Borfteher. 

Czernowitz. Der Bukowinger Abgeordnete, Heer Georg 
Baron Waſſilko, hat vor karzem im Reichsrathe, eine — was 
man fo neunt — Rede gehalten, die fowohl hierorts als auch 
in Graz viel Staub aufwirbdelte, und in welcher es unter 
Anderem heißt, daß der Antiſemitismus bis jetzt in der öſt— 
tichen Provinz Oeſterreichs noch keinen Boden gefaßt hat. 
Allein der Antiſemismus, dieſes fociale Krebsleiden unferer 
Zeit, graſſirt leider in der Bukowina ungemein ſtark und 
gibt iý mit einer Heftiskeit kund, die das größte Bedenken 
hervotruft. In den Bezirken Kimpolung und Dornawatra hat 
er ſich bereit fo eingebürgert, daß er dort fogar ſchon perb- 
geſeſſen“ zu fein ſcheint. Auf die Frage, wer dieſe Seuche in 
dieſes ſonſt früher fo ſtille und friedliebende Ländchen ber- 
ſchleppt hat, hätten wir die Antwort: eben nur die Gonna- 
tionalen des Herrn Baron Waſſilko! 

Wien. Zum außerordentlichen Profeſſor der Phyfiolo- 
gie an der Lemberger neuerrichteten medieiniſchen Facul tät 
wurde der Pribatdocent in Krakau Dr. Adolf Beck ernannt, 
Mit ibm hält der erſte jüdiſche Profeſſor feinen Einzug in 
die Hallen der dortigen Alma mater, die bis jetzt nur 
einen jüdiſchen Docenten beherbergt. 

Wien (Zur Prapis der Gleichberechtigung.) Das ver- 
logene Machwerk „Der Talmudjude“ des Meineidcanonicas 
Rohling, defen Inhalt als fdamloje Fälſchungen gericht- 
lich nachgewleſen wurde, wird in Wiener Buchhandlungen 
öffentlich feilgeboten, ohne daß behördlichetſeits eingeſchtitten 
wurde. Dagegen dürfen „Luther's Tiſchceden“ in Meyer's 
Volksbibliothek megen einiger Bemerkungen gegen die Paͤpſte 
im ſechzehnten Jahrhundert in Deferreih (1) nicht verkauft 
werden. 

Budapeſt Dr. Wlaſſcis, Cultus und Unterrichts mini- 
ñer, iſt einer von denjenigen, die vom iſcgelitiſchen Landes- 
Lehrerverein zum Ehrenmitgliede ernannt worden ſind. Als 
ihm uun eine Deputation das Ehtendiplom überreichte, ſprach 
der Miniſter feinen Dank in einer Weiſe aus, die dem Lehr- 
erſtande ebenſowohl, als dem Judenthume zur Ehre gereicht. 
„Sie wiſſen daß auch ich bon der Lehrkanzel zu dieſem ho⸗ 
ben Amte berufen worden bin und daß ich nur ein höheres 
kenne: das Amt des Volkslehreres, fie ſtehen glücklicherweiſe 
im Dienſte einer Confeſſion, die unerſchütterlich in Beziehung 
auf Patriotismus iſt. Die jüdiſchen Lehrer ſind die Depoſitäre 
desſelben. Darum nehme ich das Ehren diplom mit Freuden 
an und betrachte mich nicht nur nominell, ſondern in Wirk- 
lichkeit als zu Ihnen gehörend.“ 


Neutra. (Ehrende Auszeichnung.) Der Stadtphyſikus 
Herr Dr. Ludwig Muneld in Neutra if ın Anerkennung jeiner 
Verdienſte auf dem Gebiete der Hygiene zum außetordentlichen 
Mitgliede des ungoriſchen Landes Sanitätsrathes ernannt 
worden. Bisher haben in unferem Comitarte die Ernennung 
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in den Sanitätsratb bios Comitalspbyſikus Dr. Thurócjy und 
der Badearzt Dr. Fodor in Pöſtyén erhalten. 


Berlin. (Schwarze Juden.) Die ſchwarzen Juden von 
Ernakulum ſchildert eine Studie der „Kölniſchen Zeitung“ 
wie folgt: Als Stätte verſchiedener Religionen it Kochin, 
das alte, für die Ausfuhr ſeines Pfeffers berühmte Kotht ara, 
gewiß einer der intereſſanteſten Plätze Indiens. Es iſt der 
Haupifig der katbsliſchen Sytrianer ſowie einer kleinen Ge- 
meinde von Neſtorianern, die wieder in mehrere Seeten zer- 
fallen. Außerdem lebt auf dem Feſtlande, d. h. in Ernaku- 
lum, eine Colonie ſchwarzer Juden. Es ift nicht genau feſt 
zuſtellen, auf welche Weiſe ſie dorthin kamen, und wenn man 
auch die Anſicht, daß ſie die Nachkommen der Eingeborenen 
find, die von iram und Tarſch ſch bekehrt wurden 
und Ernakulum ſelbſt das Ophir König Salomon's if, als 
Mythe betrachten muß, fo deutet doch Vietes auf einen ur- 
alten Urfprung hin, und man wird kaum fehlgehen, wenn 
man die Gründung der Colonie in die Zeit fury rah der 
Freilaſſung der Juden unter Cytus verlegt. Das Suben- 
viertel Ernakulum zeichnet ſich wenig bor anderen orientaliſchen 
Städten aus. Die Straßen find eng und fletö von einer 
großen Menſchenmenge, in der man ſofort die charakteriſti- 
ſchen, obwohl dunkeln, jüdiſchen Züge erkennt, belebt. Die 
Männer falen ſofort durch die bor die Obren herabhängen- 
den Locken und den langen Kaftan auf Bei der weiblichen 
Bevölkerung findet man, deſonders im Mädchenalter, wirkliche 
Schönheiten, die ſofort durch die großen, geiſtvollen Augen 
gegenüber dem ſtumpfen ſinnlichen Geſichtsausdrucke der übri- 
gen Indiazerinnen auffallen. Die Synagoge, die mit prahi- 
vollen alten Delft- Porzellanplatten gepflaſtert iß, entzückt 
jeden Kunstliebhaber. Man zeigt da werthpolle, mit Edelſteinen 


befegte Mirten und andere beim Doitesdienſte gebrauchten 
Skücke, 
Neapel. (Wenn das ein Jude gethan hätte!) Vor dem 


hiefigen Tribunak ſpielte ih im Juni ein Prozeß ab, der in 
Italien großes Aufſehen erergte. „Die Leipziger Volkszeitung“ 
berichtet über denſelben: Ein Pricer, Namens Paola Ja- 
comino, halte vier Schweſtern, mit Namen Olivieri aus dem 
Octe Refina, Eine nach der Anderen berführt, Er überredete 
fie alle vier, in einer ſchönen Nacht mit ihm durchzugehen und 
miethete jie als feine Haus hälterinnen in einer romantiſch 
gelegenen Villa bei Neapel ein. Die lieben Schweſtern aber 
hatten bei ihrer Flucht zugleich ihr Brüderlein, einen acht⸗ 
jährigen Knaben, aus dem elterlichen Hauſe mitgenommen. 
Nach vieler Mühe gelang es den Eltern, die Spur der Ge- 
flohenen aufzuftaden, und nun kam es zum öffentlichen Pror 
zeß wegen Raubes von Minderjährigen (der beiden jüngeren 
Schweſtern und des Knaben). Während die beiden älteren 
Töchter ihren Verführer aufs Eifrigfte vertheidigten und ihn 
als einen wahren Heiligen hinſtellten, plauderte der Knabe 
mit größter Naivetät die unglaublichſten exotiſchen Scenen 
aus. Der Schluß des Proceſſes war, daß der Priefer zu zwei 
Jahren und die deiden älteren Schweſtern zu zehn und acht 
Monaten Gefängniß verurtheilt wurden. Den Hetzorganen 
der antiſemitiſchen Internationale mag es in der Seele 
weh thun, daß dieſer Paolo Jacomino nicht Rabbiner if, 
deſſeu ſittliches Betragen man dann als typiſch hiunſtellen 
könnte, um dafür die geſammte Judenſchaft, einſchließlich 
der ſchwarzen Juden von Ernakulum, verantwortlich zu 
machen. 


FEUILLETON 
Der Ile von Chodzerow, oder Jekele Kundas 
Eine Erzählung aus dem Leben der Juden in Polen. 
Aus dem Jargon frei übertragen von N. Landes in Lemberg. 


—— 


(Fortſetzung.) 
„Bah!“ nahm wieder Reb Elilakim das Work, „was 
braucht ein Jaſchiwa - Bachur durchaus eine ſchöne Frau? An- 
ders kann er gar nicht beſtehen?“ 
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„Warum denn nicht?“ fagte der lahme Nathan, „war- 
um fol denn Jekele nicht wirklich eine ſchͤne Frau below- 
men? Er iſt, fo fol ich leben, ein Ile und ein ganz ſchöner 
Badur, benemones! Und ich meine fogar, daß es eine 
Mizwa 148) ift, eine ſchöne Frau zu haben, benemones!“ 


„Schaut ihn nur an,“ ſchrie Chane Bejle mit Wuth, 
„er hat auch ſchon eine Meinung! Was kehrt Ihr Euch an 


ſein Geplauder? So wie ich ſage, ſo wird es bleiben. Die 
Partie, fage ih, it eine ſchöne. 
Im Herzen wünſchte eigentlich auch Chane Beile, daß 


Jekele eine beſſere und ſchönere Braut, wie bes Rabbiner s 
Tochter Bafıhele, bekomme; indeſſen hatte fie große Luft des 
Rabbiners Mechuteneſte 149) zu werden. Sie ſtellte ſich ſchon 
in Gedanken vor, wie ſie mit der Rebizen die Brautführerin 
fein wird und wie der Marſchalek 150) auf der Hochzeit aus- 
rufen wird: „Die Mechuteneſte Chane Beile ſchenkt Deraſcha— 
geſchenk. 151) von des Bräutigams Seite!“ Und darum wil- 
ligte ſie ſo ſchnell in die Partie. 


Während fo Reb Eliakim mit Chane Bezle eifrig über 
das Schickſal des ſchönen Bachurs — und zwar beide Contra- 
benten aus ganz verſchiedenen Motiven, der eine aus Habſucht, 
der andere wiederum aus dummer Eitelkeit — berhandelden, 
öffnete plötzlich der Ile, nichte ahnend, die Thür und erſch ien 
im Zimmer. 


„Gut Schabbes, Kundas,“ begrüßte ihn Reb Eliakim mit 
lauter Stimme, „ich warte ſchon eine Stunde auf dich, ſetze 
dich; denn ich habe mit dir eine ſehr wichtize Angelegenheit 
zu beſprechen.“ 


Nachdem Jekele dieſer Aufforderung Folge geleiſtet hatte, 
begann Reb Eliakim: 


„Ich ſagte dir einmal, daß ich nicht 
ſein will, denn in Wahrheit geſprochen bin ich denn ein 
Schadchen von Jeſchiwa- Bachurim? Indeſſen habe ich mir 
die Sache überlegt und will dein Schadchen fein; denn du bif 
doch ein Ile und auch ein Anbänger des Rabbi. Höre alfo, 
Rundas. du biſt ein armer Bahur, eine Waiſe — da wirſt 
du doch wohl felbf einſehen, daß das keine beſonders empfeh- 
lenswertten Eigenſchaften bei einer Partie ſind. Ja, richtig, 
ich habe vergeſſen, du bit ein Ile, das IR aber leider gegen- 
wärlig keine ſehr coulante Waare. Was iſt denn eigentlich dein 
Zweck ? Daß du Rabbiner werdeſt. Deshalb eden mußt du 
eine folde Parthie eingehen, die dir eine Stütze zu bieten 
vermag. Hat du mich beeſtanden? Das if für dich die 
0 aN Ray gerade eine ſolche Partie habe ich für dich. 
Arie ewige Rof bekommen — aber wozu dieſe weitere 
Kobin eng? ich wil mich ganz kurz faſſen. Der hieſige 
ich dir ar l ſich mit dir verſchwägern! Haſt du gehört, was 
EET kis der Rabbiner will ſich mit dir verſchwägern! 

ſagſt du dazu, Kundas ?“ 

„Ich will 
Antwort. 
loben e das berſtehen? Du willſt dich nicht ver- 
vielleicht ein Min. Eliakim, „warum denn das? Willſt du 

ch 15 2) werden? Ha?“ 


-Was gebt das 
ich nicht wil ? J i an ?“ antwortete Jekele, „warum 


il mich nicht verloosen und baſta !* 


„ Ich wünſche Eu 2 
Eliakim und erhob fi Ein 


dein Schadchen 


mich noch nicht verloben, lautete Jekele“s kurze 


gu len Schabbes!“ fagte Reb 
d von feinem Sitze, um fortzuge hen. 


„Nun, nun! nahm Chane Mei i 

Bejle das Wort, „ed ift 

noch nicht fo abgemacht, wit werden über die Angelegenheit 
148) Gute That. 

149) Jede Verwandte fei 
Braut, führt den Ehrentitel Me 
150) Der Hofnarr. 

151) Hochzeitsgeſchenk. 
152) Mönch. 


es des Bräutigams oder der 
chuteneſte. 
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noch ſprechen Er wird noch einwiligen, Ihr werdet fehen, 
Reb Eliakim.“ 


„Ei,“ erwiderte dieſer, „es iſt eine ewige Wahrheit, wenn 
man den P—ch zum Minjen 153) bittet, hält er ſich 
zurück“ und verließ das Zimmer. 


Auf dem Heimwege ſtellte Reb Eliakim folgende Reflexionen 
an: „Es iſt nicht poſchet, 154) das der Bachur die Partie 
mit dem Rabbiner ausſchläzt; waheſcheinlich hat er ſchon ein 
Auge auf Malkele geworfen und möglich ſogar, daß ſie ſich 
beide ohne Vorwiſſen der Eltern miteinander bereits verſtän⸗ 
digt haben. Eine Frage auf ſo eine Geſchichte. Auf ſolche 
Hultajes 155) iſt Alles zu glauben.“ 


Er überlegte und überlegte und je mehr er ſein Gehirn 
anſtrengte, defo klarer wurde es ihm, vag nur Jekele bas 
einzige Hinderniß bildete, das Chajke“s Verlobung mit Mal- 
fele entgegenſtand. 


„O, nicht umſonſt,“ dachte er fih, „will er nicht die Par- 
tie mit dem Rabbiner. Früher hätte er es nie gewagt, ein 
lautes Wort zu ſprechen und heute mit welcherr Chuzpe 156) 
aniwortete er mir: „Was geht das Euch an? Ich will nicht 
und basta!“ O, das if nicht poſchet. Wahrſcheinlich hat er 
mit der Schruze ein Techtel-Mechlel angebandelt und glaubt 
ſchon, daß er fie heiraten wird. Springe hat etwas bosizen 
Schabbes geplaudert, daß die beiden Hultajes zu lange Zelt 
miteinander zubringen. Man muß die Sache genau eruiren. 
O, ich muß um Sprinze ſchicken und fie genau oudfragen. Ich 
muß ihr fogar Stoff auf ein Kleid verſprechen, damit fie aus 
dem Cheder 157) ſchwatzt, fie muß bier wiſſen.“ 


So reflectirend gelangte Reb Eliakim in ſeine Wohnung, 
Er entkleidete ſich ſchnell und warf fih auf ſetn Lager, hier 
wälzte er ſich von einer Seite auf die andere, ohne daß es 
ihm gelingen wollte den erquidenden Schlaf zu finden, bis er 
zu dem Endreſultate gelangte: Vor Allem muß mar die An- 
gelegenheit genau erforſchen und das nur durch Sprinze, um 
die er morgen ganz zeitlich zu ſchicken fih vornahm. 


Sprinze diente als Köchin bei Miriam, und Reb Elia 
kims gegenwärtige Frau, bereits die Dritte in der Reihe, war 
eine Tante bon Springe. Dieſe pflegte oft an Sabbatnach⸗ 
mittagen zu ihr zu Beſuch zu kommen und da wurde über 
Alles, was in dem Haufe Reb Chuneés borging, getratſcht, 
da wurde erzählt, was gekocht und gebraten und was dort ge- 
ſprochen wird, fo wie es die Art der jüdiſchen Köchinnen if. 


Fünfzehntes Capitel. 


Am nächſten Tage zeitlich früh ezpedirte Reb Eliakim 
feine Frau in die Synagoge zum Roſch Chodeſch-Benſchen, 158) 
dann ſchickte er fein kleines Töchterchen um Sprinze, daß fie 
augenblicklich komme, weil fie die Mutter dringend benöthige. 
„Höcſt du,“ ſagte er zu feinem Töchterchen, „fage ihr, die 
Mutter braucht ſie dringend.“ 


Sprinze leiſtete dieſer Aufforderung ſogleich Folge und 
kam wirklich hin. Reb Eliakim führte fie in fein Zimmer und 
ſchloß die Thüre hinter ſich zu. Als Springe diefe Vorbe- 
reitungen ſah, da rief ſie voll Schrecken: „Onkel, ihr wollt 
ſchon wieder mit mir anfangen. Nun, fo wiſſet, daß ich einen 
Lärm ſchlagen werde, der die ganze Stadt zuſammenbringen 
wird.“ 


O nein, Sprinzele, antwortete Reb Eliakim, „ich 
werde dich nicht mehr beläſtigen, umgekehrt ich werde dit noch 
auf ein Kleid ſchenken; aber du mußt mir genau fagen, 
was der Bachur Jekele mit Fräulein Malkele beiſammen 


153) Zum Beten. 

154) Einfach. 

155) Ausgelaſſene. 

156) Keckheit. 

157) Schule. 

158) Die Verkündigung des Neumondes. 
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machen, ich weiß, daß zwiſchen ihnen ein Techtel Mechtel 
beſleht.“ 
: „Ich bin Euch das Kleid mochel, erwiderte Springe, 


„ſchwört mir nur, daß ihr mich nicht mehr attaquiren werdet, 
da wede th Euch Alles erzählen.“ 


„Ich ſchwöre dir henemones’, antworte Reb Eliakim, 
„daß ich dir nichts mehr zu Leide thun werde, erzähle nur!“ 


Sprinze, welche ſeiner gern los werden und aus dem 
Käfig, in welchem er fie eingefperrt hatte, herauskommen 
wollte, erzählte ihm in aller Eile, wie fie jedes Mal, wenn 
ſie aus der Küche durch die Thür in das Zimmer, wo die 
jungen Leute miteinander faber, den Kapf hineinſteckte, be- 
merkte, wie Jekele und Malkele miteinander fo freundlich 
ſprachen, wie ſie mitſammen aus einem polniſchen Buche 
lafen und wie Malkele dann zu Jekele ſagte, daß fie für ihn 
Alles zu thun, la, um ihm zu helfen und nützlich zu fein, iht 
Blut zu verſpritzen bereit ſei.“ 

„Und er umarmt fie auch?“ fragte Reb Eliakim, „fo wie 
ich dich jetzt umarme und küßt ſie auch, ſo z. B. wie ich es 
eben thue ? Was? 


„Laßt mich in Ruh,“ ſchrie Sprinze laut auf „ich werde 
Gewalt ſchreien !“ 


Eliakim ließ ſich von Sprinze's Widerſpenſtigkeit nicht 
im Geringſten einſchüchtern und ſie abermals umarmend und 
füffend, jagte er: „Nun, erzähle doch! So?“ 


„Ja, ja! ſagte Springe, „laßt mich endlich frei!“ 


„Und fie verabredeten miteinander, fih zu heiraten?“ 
fragte Reb Eliakim weiter. 


„Ja, ja!“ ſprach ſchnell Springe, laß mich ſchon einmal; 
denn ich werde Gewalt fchreien !“ 


„Nun, fo geh ſchon, du ſchlechtes Mädchen, ſagte Reb 
Eliakim, „einen Vetter ſoll man ſo nicht gern haben! Aber 
in Wahrheit, küſſen fie fid, die Hultajes?“ 


Hierauf öffnete der Zionswächter Eliakim die Thür und 
ließ Sprinze wleder frei. 


Als fie ſich von feinen Klauen befreit und außer aller 
Gefahr ſah, ſchüttelte ſie, wie das Vöglein, welches dem aus- 
geſpannten Netze glücklich entkam, ihr Haupt und die Hand 
gegen Reb Eliakim ausſtreckend, ſchrie ſie draußen: 


„Er nennt fie Hultajes, Ihr alter ... Ihr feid gar 
nicht werth! ...“ 


„So ſteht alfo die Geſchichte ?“ ſagte Reb Eliakim im 
Selbſtgeſpräche, als Springe fortgegangen war, „man tiet mit- 
fammen Trefe-poſel? Man küßt fih und man hat ſchon die 
Verabredung getroffen, einander zu heiraten! So ein herge- 
laufener Bachur ſoll mir ſo einen Streich ſpielen? Schon 
anderthalb Jahre arbeite ich an der Sache, auf die ich meine 
einzige Hoffnung fege, um zu einigen Groſchen zu kommen 
und nun erſcheint plötzlich fo ein Schnorter und verdirbt mir 
die ganze Geſchichte! O nein, daraus wird nichts! Ich werde 
mir jhon Rath ſchaffen. Ich werde Chafke Alles erzählen und 
er wird {hon mit dem Schgorrer abrechnen. Ich kenne Chajke, 
er iſt in Maikele verliebt und will ſie durchaus zum Weibe 
baben, Man braucht ihm nut zu erzählen, daß Jekele ſie küßt 
und mit ihr die Verabredung getroffen hat, ſie zu heiraten, 
fo wird ec (hon wohl wiſſen. was ei z: than hat. Er iR 
ein Mörder, aber dazu ein Dummkopf. Nun, nun, es wird 
ſchon gut!“ 


Vom Büchertiſche. 


Von Dr. Herman Klueger, deffen kritiſchen Blick wir 
in dieſen Blättern zu bewundern bereits Gelegenheit hatten, 
liegt uns wiederum ein Werkthen vor, betittelt: „Geneſis 
und Compoſition der Halachaſammlung Edujot.“ 
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Der Miſchna- Traktat Edujot iſt in feiner %&: 
ganzen Sommlung R. Jehuda ba Naſſi's verſchleden 
bereite die Aufmerkſamkeit älterer Gelehrtem auf ſich 
Der feierliche Ton der Zeugenauſage berühmter To 
iht von den Mein ungsäußerrngen derſelben in q 
Miſchnajot auffallend ab und der Nachdruck, mit dem em 
Talmud wiederbolt darauf hingewieſen wird, daß diefe Zeu- 
genſchaften in einem gewiſſen Tage aufgenommen wurden, 
regt zum Nachforſchen nach dem Entſtehungsgrunde derſelben 
an. Forſcher erf Sorte, wie Krochmal, Rapaport, Frankel, 
Grätz und Weiß behandelten dieſes Thema eingehend und ge- 
langten fa übereirfiimmend zum Reſultate, daß diefe Beu- 
genaufnabmen am Tage der Adſetzung R. Gamliel II. und 
der Einſetzung R. Elaſar's den Aſarje zum Synhedrialpräſi— 
denten geſchah. 


Dem tritt Klueger mit Erſolg entgegen und beweiſt, 
daß dieſes unmögiih an einem und jenem Tage, jondern in 
langwierigen Synoden und grade unter R. Gamliel’s II. 
Voiſitze ſtattfand Den Zweck dieſes impoſant gravitätiſchen 
Vorganges der Zeugen aufnahme berühmter Tanaim über auf 
fie überkommene Trakitionen zur Entſcheitung ſchwebendt! 
Fragen, rejp. ſtrittiger Halachot, ſieht Klueger im Beſireber 
des geſetzgebenden Körpers von Jabne dem Terrorismus Ein 
zelner, unter denen der durch tiefes Wiſſen nnd großen Reich 
hem übermüthige Schwager R. Gamliels, N Elieſer, de 
eigenſinnitzſte war, zu ſteueren und dem Votum der Major 
tät für immer Geltung zu verſchaffen. Weil, bis dahin, Ei! 
zelne in der Lage waren, durch die Behauptung eine Tr 
dition zu beſitzen, die Moſoritäten zu übertrumpfen, wur 
ein- für allemal alle Traditionen protokolariſch aufzenomm 7 
durch richtige Zeugen erhärket, feſigeſtelt, und fo für 
Zukunft den Minoritäten die ſchneidigſte Waffe aus den $ 
den gewunden, mit welchen fie fih gegen die Majprit 
auflehnen könnten. 


Wie wir bereiid in einem früher beſprochenen We 
Dr. Kluegers wahrgenommen haben, befigt dieſer Gele 
die Gabe aus zerſtreuten unſcheinbaren Sätzen und einzel 
Worten geſchichtliche Wahrbeiten zuſammenzuſchweißen und 
damit meiſterhaft hiſtotiſche Lücken auszufüllen. So operire 
derſelbe auch im gegenwärtigen Werke mit Scharfſinn, Klar- 
heit und gutem Erfolge. 


Da wir ſelbſt die Neigung haben den in den Natur- 
wiſſenſchaften fo erfo greiden Grondfog: inductib zu forſchen, 
auch auf dunkle Phaſen in der Geſchichte auszu dehnen und 
auch da vom Gegen wärtigen auf das Vergangene zu ſchließen, 
ſo ſcheint es, daß auch Dr. Klüger aus ſeiner Kentniß der 
Niedergangsgeſchlchte des polniſchen Staates auf feine beiden 
oberwähnten Hpotheſen geleitet wurde und zwar: 


1. daß eine viele Jabre dauernde Synode als „Tag“ 
bezeichnet werden kann, lehrt der Wortwiderſpruch in der 
Bezeichnung des vierjährigen Reichstages 178892. 


2.) In demſelben Reichstage finden wir den barten 
Kampf gegen des liberum Veto, welches der Ruin Polens 
war und wahrſcheinlich auch den Ungergang des jüdiſchen her- 
beiführte. Der Zeitpunkt des Aufflackerns des polniſchen So- 
lidaritätsgefühls und der Auflehnung desſelben „im „vier- 
jährigen Reichsrathe“ gegen den ſtaatszerſtörenden Terrorismus 
eigenfinniger Minoritäten, während des Verfalles Polens, 
ſtimmt mit dem der Verſammlung in Jabne zur Zeit der 
Zerfösung fo ziemlich überein. R. Gamliel II. mag alfo- 
unſerem Autor als der Melachowski des I. Jahrhundert 
vorgeſchwebt haben. 


Wir ſind weit entferat zu glauben, daß man Geſchichte 
auf Hypotheſen aufbauen darf; daß aber Forſchungen durch 


Hypotheſen angeregt werden und oft auf die Spur der 
Wahrheit führen, wird uns jeder Forſcher beſtätigen. 
M. S. G. 


— — 


14 Der Asraelit Seite? 


jr Bitte lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


R 


Goluchowski - Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren "| 
| 
| . 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 
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russischen, italienischen & innländischen Ursprunges 
beste Maschinentreibriemen 
Brauerei- Fichtenpech, Korken & Spunde, Biertropfsäcke. Tränk- # 
eimer, Feuereimer, Gammiplatten, Spiral = chläuche, Asbest, 
Pppende kel, Glasuren für Bottiche 
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LEMBEBG. Syxtuskengasse 2l 
Ordin'rt täglich von 9—5 Uhr. 


für Arme unentgeltlich. 
Mn 


Brenn 


arie Franke! 


Manufactur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 
Haliczergasse Nr, 1 
Ringplatz Nr. 22 

empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 
verschiedenen Adrıas, Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Percals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handsehuhen, 
Herrenmodewaaren, Possamenterie - Schneider und 
Modistinnenzugehören. 


B L 


Completen Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall wg 


zu festgesetzten Preisen. 


2 


— — 


Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


gew. Opratinszögling an der Augenklinik 
des Prof. Fuchs iu Wien 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 


und 3 — 5 Nachmittag 
Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 


ordinirt von2 — 


ern 


Der Israelit 


GIS- WOHNUNGS-VERAENDERUNG. 


nnarzt 


Zahntechnisches Atelier 


apecialist 


Dr. J. Reinhold 


Lemberg, Syxtuskengasse 21 
Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm 
— für Arme unentgeltiich. 


f cc 
0 Landes anù Goriohts-Advoat fe 
Ü Dr. SEVERIN PANETE ® 
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0 wohnt 0 . 
0 Sixtusgasse Nr. 29 in Lemberg. 0 
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2020280202 
Bechts bureau 


des Bezirks - Haupt mannes 0 
c 


für administrative Angelegenheiten 


800909 


und der Beziehungen zum Consumpächter). 


Lemberg, Hetmańska - Gasse Nr. 22. 


(auch betreffs Spirituosen und Bierverschleisses 0 


QO 


SS 955399099 
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Annoncen 


N 
in alle Zeitungen und Fachzeitschriften, Curs- 
pücher ete. besorgt rasch und zuverlässig zu 
den vortheilhaftesten Bedingungen die Annon- 
cen-Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert 
Kostenanschläge, Entwürfe für zweckmässige 
und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 
Tarife kostenfrei. 


Rudolf Mosse, | 
Wien, l., Seilerstätte Nr. 2. 
Prag, Gruben Ar. 14. 


Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich. 
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